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das zentrale Problem aller industrialisierten Gesellschaften, hier kumulieren für ihn alle ge
nannten Themenkomplexe. Er plädiert daher vehement für die Notwendigkeit, ein langes
Leben schon frühzeitig zu planen, um nach dem Ausscheiden aus der „vita activa“ mit 60
oder 65 Jahren dem Tod nicht bloß ein paar „zusätzliche“, sondern „gewonnene“ Jahre ab
zutrotzen.

Imhofs jüngste Publikationen stellen eine Art Quintessenz seiner bisherigen Analysen
 dar. Jedem, der am gegenwärtigen Forschungsstand einer anwendungsorientierten histori
schen Demographie interessiert ist, sei vor allem der Band „Die Lebenszeit“ empfohlen. Si

 cherlich reizen Imhofs oft allzu apodiktische Aussagen an vielen Stellen zum Widerspruch,
gerade dieser produktive Dialog dürfte aber in der Intention des Verfassers gelegen haben,
 als er sich dazu entschloß, seine ursprünglich an historischen Populationen gewonnenen
Forschungsergebnisse auf moderne Gesellschaften zu übertragen.

Wolfenbüttel Alwin Müller-Jerina

DIETRICH BLAUFUSS (Hrsg.), Pietismus-Forschungen: Zu Philipp Jacob Spener und zum
spiritualistisch-radikalpietistischen Umfeld. Mit Beiträgen von DIETRICH BLAUFUSS, RÜDI
GER Mack, Harald Schieckel, Hanspeter Marti, Rolf Lippoth, Reinhard Brey
mayer unter Mitarbeit von KARIN MARTI. Frankfurt am Main/Bern/New York: Peter

Lang, 1986. 540 S. (=Europäische Hochschulschriften, Reihe XXIII, Theologie, Bd. 290).

Im Mittelpunkt des Bandes stehen Leben und Werk von Philipp Jacob Spener
(1635—1705), der führenden Gestalt des frühen deutschen Pietismus. Wichtige Erträge der
jüngeren Spener-Forschung, die eine historisch-kritische Gesamtausgabe angesichts unüber
windbarer Schwierigkeiten bislang nicht zustande gebracht hat, werden wiedergegeben, so
z. B. über die Editionsprobleme seiner Werke ( D: Blaufuß), über das Stammbuch seines Soh
nes Wilhelm Ludwig (H. Schiecket) und über Speners pädagogische Aussagen (R. Mack). Die
zuletzt genannte Studie stellt einen hinsichtlich der Erziehung der eigenen Kinder weitge
hend gescheiterten Vater vor, dessen pädagogische Praxis und Theorie weit auseinanderklaf
fen. Hier liegt ein gewichtiger Baustein für eine noch ungeschriebene pädagogische Wir
kungsgeschichte des Pietismus vor. Die Quellenlage ist in dieser Beziehung häufig schwie
rig, aber der Verfasser schöpft die vorhandenen Materialien so aus, daß seine Untersuchung
als beispielhaft gelten kann.

Als literarische Entdeckungen lassen sich die Rhetorik-Untersuchung von Gottfried Ar
nold (H. Marti) und die Vorstellung von Hermann Jungs „Optima Politica“, worauf bereits

 Martin Schmidt hingewiesen hatte, durch R. Breymayer bewerten. R. Lippoth schließlich be
faßt sich mit dem Thema „Maria Gottliebin Kummer aus Cleebronn — eine Prophetin im
Umkreis der Frau von Krüdener“. Neben den Aufsätzen von Schieckel und Mack behandelt
vor allem dieser Beitrag so etwas wie pietistische Alltagsgeschichte. Damit erscheinen pieti-
stische Lebensäußerungen in einer weniger theoretisch-theologischen, auf Textinterpreta
tionen beruhenden Darstellung, wie sie uns so oft begegnet. Die „Kummerin“ (1756—1828)
wurde seit 1791 durch Visionen und „Entzückungen“, die Pfarrer Ludwig Jacob Hiller auf
zeichnete, in Württemberg bekannt. Hiller war Gemeindepfarrer der Kummerin und nahm
sie zeitweise in sein Haus auf, „um der Sache mehr auf den Grund zu sehen“. Nachdem Hil-


